
Bitte nicht
wundern

Zu unserer Rubrik »Einer geht 
durch die Stadt« über das Ord-
nungsamt, das laute Musik beim 
Public Viewing verbietet:

Da wundert sich »Einer«, der
durch die Stadt geht doch tatsäch-
lich darüber, dass das Paderbor-
ner Ordnungsamt Vorschriften für
das Verhalten einiger Fußballfans
im Außenbereich einer Gaststätte,
anlässlich der EM nicht großzügi-
ger auslegt. Ich merke an: Das
Ordnungsamt hat sich in der Ver-
gangenheit noch niemals durch ir-
gendwelche großzügigen Ausle-
gungen, in welcher kleinsten An-
gelegenheit auch immer hervor-
getan. Ein bekannter Paderborner
Rechtsanwalt hat mir schon vor
mehr als 30 Jahren von der Un-
nachgiebigkeit, ausnahmslos des
Paderborner Ordnungsamtes, be-
richtet. Also, »Einer«, bitte nicht
wundern, dies alles ist seit Jahren
vielgeübte Praxis. Es lebe die Nähe
zum zahlenden Publikum! HEL-
MUT BEYER 

Paderborn

Kreisel am Gierstor wäre ideal
Das Gierstor gilt als gefährliche 

Kreuzung. Dazu merkt dieser Leser 
an:

Ich möchte der Stadtverwaltung
einen Vorschlag machen. Den
Spruch: »Das war so und das ist
so«, wie vom Bauausschuss ange-
führt, kann ich so nicht gelten las-
sen. Es gibt für alles eine Lösung.
Ich meine: »Geht nicht, gibt’s
nicht«. Mein Vorschlag: Wie in an-
deren Großstädten, wo das ganze

problemlos funktioniert, könnte
am Gierstor die jetzige, für alle
Beteiligten unbefriedigende Lö-
sung durch einen Kreisverkehr er-
setzt werden. Dadurch würde der
gesamte Verkehr flüssiger. 

In einem Kreisverkehr gibt es
keinen Linksabbieger. Wo ist das
Problem? Ampeln, die angeblich
den Verkehr regeln, würden ent-
fallen. Die einzigen Ampeln wären
dann die Fußgängerampeln an
den Überwegen. Diese könnten so

geschaltet werden, dass sie nur
nach Bedarf und auf Knopfdruck
reagieren. 

Ich könnte mir vorstellen, dass
sich der Verkehrsfluss in einem
Kreisel selber regelt und es keine
sehr langen Staus mehr geben
wird. Wenn sich auf diese Weise
ein Unfallschwerpunkt beseitigen
ließe, wären auch die lästigen Be-
richte nach Detmold und Düssel-
dorf hinfällig. Kreis und Land
könnten sich an den Kosten für

die Umgestaltung beteiligen,
schon wäre allen gedient und Pa-
derborn hätte eine Krisenkreu-
zung weniger. 

Zum Schluss mein Appell an
Amtsleiterin Frau Hoischen und
Herrn Kaese vom Ordnungsamt:
Eine Optimierung ist doch mög-
lich. Man muss sie nur wollen,
dann einfach umsetzen und nicht
sagen: »Das war so und das ist so!«

 KLAUS EXNOWSKI
Hövelhof

Leserbriefe
richten Sie per Post bitte an die
Adresse:

WESTFÄLISCHES VOLKSBLATT
Senefelderstraße 13
33100 Paderborn

Per E-Mail erreichen Sie die Re-
daktion unter:

redaktion@westfaelisches-volksblatt.de

(Die E-Mail muss den Absen-
dernamen und die vollständige
Anschrift enthalten)

Leserbriefe stellen keine redak-
tionellen Meinungsäußerungen
dar; sie werden aus Zuschriften,
die an das WESTFÄLISCHE
VOLKSBLATT gerichtet sind,
ausgewählt und geben die per-
sönlichen Ansichten ihres Ver-
fassers wieder. Die Redaktion
behält sich Kürzungen vor.

Das Paderborner Gierstor gilt als eine der gefährlichsten Kreuzungen der Region. Ein Kreisel könnte die Lösung sein.  Foto: Mazhiqi

Altenbeken 
wird 

abgehängt
Keine direkte Busverbindung

Zum Bericht über den Fahrplan-
wechsel im Regionalbusverkehr er-
reichte die Redaktion folgende Le-
sermeinung: 

»Qualitätssteigerungen im Re-
gionalbusverkehr« – so bewirbt
der Nahverkehrsverbund Pader-
born-Höxter auf seiner Homepage
und in Pressemitteilungen den
anstehenden Fahrplanwechsel
zum 10. Juli. Man freue sich über
erhebliche Verbesserungen, von
denen auch Pendler profitieren,
über ein ausgeweitetes Fahrplan-
angebot, über schöne neue Busse
mit W-LAN, Videoüberwachung
und Euro-6-Norm.

Da müsste einem regelmäßigen
Busbenutzer wie mir eigentlich
vor Freude das Herz aufgehen und
die für August angekündigte, jähr-
liche obligatorische Fahrpreiser-
höhung ausnahmsweise einmal
absolut gerechtfertigt und be-
gründet erscheinen. Eigentlich…

Aber leider wohne ich in Alten-
beken, dem großen Verlierer die-
ses Fahrplanwechsels. Mit keinem
Wort wird bei den ganzen Lob-
preisungen des Fahrplanwechsels
darauf hingewiesen, dass Altenbe-
ken ab dem 10. Juli seine direkte
Busverbindung in das Oberzent-
rum Paderborn verliert – ach ja,
Bad Driburg kann man ohne um-
zusteigen auch nicht mehr errei-
chen (außer man quetscht sich
morgens in einen Schülerbus).
Diese Tatsache wird (bewusst?)
geschickt hinter der blumig be-
schriebenen Einrichtung eines
schönen neuen »Umsteigekreuzes
in Buke« versteckt, in dem sich
nun ein »Rendezvous der Busse«
vollzieht.

Nach Paderborn mit dem Bus,
aber nur mit Umstieg in Buke oder
Neuenbeken – diesen Schritt zu-
rück ins Mittelalter habe ich lange
Zeit nur für ein bizarres Gerücht
gehalten; man müsste ja von allen
guten Geistern verlassen sein,
einer Ortschaft mit 4000 Einwoh-
nern, die keine 20 Kilometer von
Paderborn entfernt liegt, eine di-
rekte Busverbindung dorthin vor-
zuenthalten. So etwas gibt es
schließlich nirgendwo im Kreisge-
biet. Aber genau das ist ab dem 10.
Juli nun Realität.

Damit verliert für mich der öf-
fentliche Regionalbusverkehr sein
wichtigstes Qualitätsmerkmal,
nämlich eine umsteigefreie Di-
rektverbindung in das Herz der
Stadt anzubieten – da sind mir W-
LAN, Videoüberwachung und
Euro-6-Norm ziemlich egal. Und

dass ich nun erstmals je Stunde
umsteigefrei nach Schwaney, Neu-
enheerse und Willebadessen ge-
langen kann, ist da nur ein äußerst
schwacher Trost – denn ich arbei-
te nun mal in Paderborn, gehe
dort einkaufen, abends essen oder
ins Kino, besuche dort Volksfeste
wie Libori und habe dort Arztter-
mine. 

Ich höre jetzt schon die beleh-
renden und beschwichtigenden
Stimmen: »Einmal umsteigen –
das kann ja wohl so tragisch nicht
sein!« Das solle man dann bitte
aber auch denjenigen Buskunden
entgegenhalten, die demnächst
mit Kinderwagen, Rollator oder
sonstigen Gehhilfen an einer Hal-
testelle in Altenbeken mit dem
Ziel Paderborn auf einen Bus war-
ten.

Damit nicht genug: Schaut man
sich den neuen Fahrplan genauer
an, stellt man weitere Qualitäts-
einbußen fest. Der Taktverkehr in
Altenbeken (Linie R31) weist an
Werktagen Lücken auf, an Sams-
tagen wurde er stark reduziert,
der Bahnhof wird nicht mehr bei
jeder Fahrt angefahren, der erwei-
terte Halbstundentakt aus Pader-
born (Linie S30) findet im neuen
»Umsteigekreuz in Buke« keine
entsprechenden Anschlüsse und
so weiter und so weiter.

Mich wundert in diesem Zu-
sammenhang das bisherige
Schweigen der hiesigen Kommu-
nalpolitik. Ist man so machtlos
gegenüber einer solchen Benach-
teiligung Altenbekens und wenn
ja, warum wird das nicht wenigs-
tens öffentlich kommuniziert und
den Werbetexten des Nahver-
kehrsverbundes energisch wider-
sprochen?

Für mich ist das Thema Bus
jedenfalls ab dem 10. Juli erst ein-
mal Geschichte. Zum Glück gibt es
ja noch die (umsteigefreie) Bahn –
auch wenn das je Strecke nun
einen längeren Fußmarsch quer
durch Altenbeken bedeutet. Da
klingt die versprochene Qualitäts-
steigerung für Pendler wie blan-
ker Hohn und die zuvor erwähnte
Fahrpreiserhöhung gleicht dann
doch eher einer Frechheit.

Es ist fast zu befürchten, dass
demnächst grüne, leere Geister-
busse durch Altenbeken fahren,
weil sich (wie ich höre) viele bis-
herige Buskunden ähnlich um-
orientieren werden – aber we-
nigstens erfüllen die Busse ja
dann die Euro-6-Norm…

JÖRG WIEMERS
Altenbeken

Gaskraftwerke eine saubere Lösung
Rasanter Ausbau der Windenergie bringt viele Probleme mit sich

Neue Fakten zur Energiewende 
hat dieser Leser entdeckt:

Wie sinnvoll ist der rasante
Ausbau mit Wind- und Sonnen-
energie, wenn nach wie vor Spei-
cher und Leitungen fehlen? Laut
dem Netzbetreiber Tennet haben
die Kosten zur Spannungsstabili-
sierung die Milliardengrenze ge-
knackt. 2015 wurden allein für
Notabschaltungen von Windkraft-
anlagen 329 Millionen Euro ausge-
geben. Darüber hinaus exportie-
ren wir 60 Terawattstunden
(TWh) Strom, also 60 000 000 000
Kilowattstunden, für wenige Cent,
manchmal sogar kostenlos, in die
Nachbarländer. Dies sind etwa 10
Prozent der Gesamtproduktion in
Deutschland. Nachzulesen bei

Frauenhofer »Energy Charts«.
 Besonders die Niederländer

freuen sich über diese preiswer-
ten Lieferungen. Man kann dort
mit Gaskraftwerken sehr schnell
reagieren und Gas sparen, wenn
der Wind weht. Während bei uns
die Strompreise immer weiter
steigen, fallen sie in den Nieder-
landen und sind nun bei etwa 17
Cent angekommen. Fällt Wind
und Sonne bei uns aus, müssen
wir Strom zukaufen, von den etwa
17 TWh kommen dann etwa 10
TWh aus Frankreich, also in Teilen
Atomstrom. 70 Prozent des
Strombedarfs in Frankreich
stammt aus Atomkraftwerken.

Auch die CO2 Belastung verrin-
gert sich nicht. Braun- und Stein-
kohlekraftwerke belasten unsere

Umwelt nach wie vor.
Als Zwischenlösung bieten sich

sehr viele sauberere Gaskraftwer-
ke an. Wenn die hier aktiven In-
vestoren die Energiewende und
den Klimaschutz als ihre Motiva-
tion beschreiben, sollten sie mit
dem Bau eines Gaskraftwerkes im
Kreis Paderborn beweisen, dass
die Energiewende gelingt.

Die Kombination Wind-Sonne-
Gas würde das Problem neuer
Stromtrassen erheblich reduzie-
ren beziehungsweise überflüssig
machen. Auch mit einer Anlage
zur Wasserstofferzeugung und
Methanisierung können die Inves-
toren beweisen, dass die Energie-
wende gelingt und sie dem Klima-
schutz dienen. DIETMAR HALBIG

Lichtenau

Energie muss
verlässlich geliefert werden

Forschungsgelder lieber in die Speicherung investieren
Zu unserem Bericht »Charmeof-

fensive der Windlobby« vom 29. 
Juni über eine neue Anzeigetafel in 
Neuenbeken schreibt dieser Leser:

Dass die Windkraftlobby auf zu-
nehmende Kritik an immer mehr
und größeren Windrädern in
Form einer Charmoffensive re-
agiert und nun auf einem Groß-
display bei Neuenbeken einige
Daten anzeigt, ist eine gängige
Werbestrategie. Um für mehr
Transparenz zu sorgen, fehlt aller-
dings ein wichtiger Wert. Es fehlt
die Zahl der Stunden, an denen
die vielen hundert Windräder im
Kreis Paderborn (und anderswo)
wegen Windflaute kein einziges
Kilowatt Strom erzeugen. Dieser
Wert wird nicht angezeigt.

Nach Auskunft des Umweltmi-
nisteriums NRW (LANUV) weht

der Wind aber nur an rund 1160
Stunden im Jahr, so dass eine Dif-
ferenz von über 7500 Stunden ver-
bleibt, wo konventionelle Kraft-
werke (Atom, Kohle, Gas) die Lü-
cke schließen müssen. Im Ver-
gleich ist es beim Ökostrom so, als
ob die von einer E-Lok gezogenen
Züge ständig von einer Dampf-
und zwei Dieselloks unterstützt
werden müsste, damit sie verläss-
lich ankommen. 

Grundvoraussetzung, um ver-
lässlich die Stromversorgung zu
sichern, ist aber die unbedingte
Verfügbarkeit zu jeder Zeit. Dies
kann Strom aus Wind und Sonne
derzeit nicht leisten. Solange der
regenerativ erzeugte Strom sich
nicht nennenswert speichern
lässt, ist der weitere Ausbau der
Erneuerbaren Energien der größte
anzunehmende Unfug (GAU). Pri-

vathaushalte und Industrie in
Deutschland zahlen dafür rund 30
Milliarden Euro jährlich. 

Dass trotz der Milliardensub-
ventionen für den angeblich
sauberen Ökostrom nicht ein ein-
ziges Gramm CO2 eingespart wur-
de, zeigt, dass das Geschrei um
CO2 unter dem Deckmantel des
Klimaschutzes ein gigantisches
Geschäft ist. Statt Forschungsgel-
der in die Speicherung zu inves-
tieren, verharren Politik und In-
vestoren in der für sie lukrativen
Subventionsmaschinerie. Ange-
sichts dessen, dass sich in NRW
bereits 3174 Windkraftanlagen
drehen und für diesen Irrsinn Na-
tur und Landschaft gigantisch
verschandelt werden, stellt sich
die Frage: Wann kommen wir zur
Vernunft? HEINZ J. BÖKAMP

Salzkotten
Entwickler Wolfram Schneider hat die Tafel in Neuenbeken vorge-
stellt.  Foto: Hannemann
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